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Knaben stehen, die sich an dem Schaufenster nicht satt sehen
konnten.

2. Freundlich trat der Prinz an die beiden Büblein und
sprach: „Nun sagt doch einmal, was euch am besten gefällt!“
Schnell rief der eine: „Jenes Schiff, das im Schaufenster steht.“
„Ja,“ sagte der Prinz Wilhelm, „das ist schön; das mußt du
dir zu Weihnachten wünschen.“ „Ach,“ sagte der Kleine, „soviel
Geld hat unser Vater gar nicht, um uns so etwas Schönes zu
kaufen.“

3. Da trat der Prinz in den Laden, kaufte das Schiff und
überreichte es den Knaben. Diese wurden dadurch so erfreut,
daß sie laut jubelten. Dann dankten sie dem hohen Osfsizier für
das prächtige Geschenk und eilten frohen Herzens nach Hause.
Noch mehr wuchs die Freude, als die Eltern ersuhren, wer der
freundliche Geber gewesen war.

Karl Krüger.

50. Die Laiserin und das Lleine Mädchen.
Als unsere Kaiserin Auguste Viktoria einmal auf

einer Reise durch eine Stadt Kam, wollte man ihr auf
dem Bahnhofe des Städtchens einen festlichen Empfang
bereiten. Ein kleines Mädchen sollte sie dabei mit einem
Gedicht begrüben und ihr gleichzeitig auch einen schönen
Blumenstraub überreichen. — Das schöne Gedicht ist

gut und sicher gelernt. Beim Anblick der Kaiserin wird
die Kleine aber so verlegen, dab sie Kein Wort heraus—
bringen Kann. Ingstlich blicken die Kindesaugen um sich
und dann wieder zu Boden, aber sie finden bein einziges
Wörtlein. Schon treten dem Mägdlein in seiner Herzens-
angst die Tränen in die Augen. Da neigt sich die
Kaiserin freundlich zu ihm hinab, nimmt ihm den Blumen-
straub aus seiner Hand und spricht dabei im freundlichen


